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| sch müchte gern die Wege gehen, | 
Nie du, mein Herr, für mich beſtimmt. 
Ind bis zum Grabe will ich flehen: 1 
„Führ' auf den rechten Weg dein Kind!“ | | 
| 


x 
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Mühlenfel 


Die konfeſſionelle Schule. 


Unter einer koufeſſionellen Schule verſteht 
man eine Lehrauſtalt, die hauptſächlich oder faft 
ausſchließlich von Kindern einer Konfeſſion beſucht 
wird, an der Lehrer derſelben Konfeſſion unter⸗ 
richten. Bisher hatten wir hier in Polen nur 
dieſe Art der Volksſchulen. Auch in Deutſchland 
war bis zum Zuſammenbruch der Monarchie in 
allen Bundesſtagten die konfeſſionelle Schule die 


Regel. Für die Volksſchule iſt dies auch die 
einzig richtige Form. 
Mit der konſeſſionellen Schule iſt auch der 


Unterricht, in der Religion aufs engſte verknüpft, 
während er in der konfeſſionsloſen Schule erſtens 
erſchwert wird und zweitens nicht mehr organiſch 
mit dem geſamten Unterricht verbunden iſt. Und 
doch iſt der Religionsunterricht durchaus notwen⸗ 
dig, er gilt ſeit altersher als köſtlicher Schatz der 
Volksſchule, als Herz und Krone des geſamten 
Unterrichts. Seine Notwendigkeit wurde zwar 
hier und da angezweifelt, in Frankreich und in 
Holland iſt der Religionsunterricht ſogar ganz 
abgeſchafft, in den Vereinigten Staaten Amerikas, 
in Belgien, der Schweiz, in England und Italien 
nicht obligatoriſch. Erſt in neuerer Zeit macht 
ſich auch in Deutſchlaud eine Strömung bemerk⸗ 
bar, die den Religionsunterricht aus der Schule 
befeitigen will. Man begründet dieſe Forderung 
einerſeits damit, daß man jagt, Religion fer 
Privalſache, dürfe alſo in der Schule nicht obli 
gatoriſch gelehrt werden; andere dagegen begrün 
den ihren ablehnenden Standpunkt auf verſchie⸗ 
dene Weiſe. So ſchrieb der unlängſt verſtorbene 
Dichter Dehmel; „Gläubige Seelen brauchen den 
Religionsunterricht nicht; aber zweifleriſche lernen 
da gründlich Unglauben fiſchen.“ Der bekannte 
pädagogiſche Schriftſteller Scharrelmann ſagt: 
„Religion iſt nach unſerer Anſicht das tiefſte und 
geheimnisvollſte geiſtige Leben des Menſchen, 
und das kann wohl angeregt, aber niemals unter 
richtet werden.“ Und doch hat ſich faſt die ge⸗ 
ſamte deutſche Lehrerſchaft für die Beibehaltung 
des Religionsunterrichts ausgeſprochen. Dieſer 
Erklärung ſtimme ich aus vollſter Ueberzeugung 
zu und zwar aus folgenden Gründen: 


1. Wer ſich für oder gegen die Religion 
ſcheiden will, der muß ſie zunächſt wirklich 
nen lernen, und das iſt doch nur durch den 
ligionsunterricht möglich. 

5) 


teil unſerer Kultur, ohne Kenntnis der Religion 

wäre ein Verſtändnis weder der Kunſt in allen 

ihren Verzweigungen, noch der Wiſſenſchaft auch 

mur annähernd möglich. 

Die Religion iſt durchaus keine überwun⸗ 
und Lebensanſchauung. Allgemeine 


Re⸗ 


2 
. 


dene 


Welt⸗ 


Religionsgeſchichte, eine Geſchichte aller wichtigen 


Religionen können wir doch nicht in die Volks⸗ 


ſchule einführen, dazu würde ja unſern Schülern 


jegliches Verſtändnis abgehen. 

4. Es iſt in den menſchlichen Seelen eine 
religibſe Anlage vorhanden; dieſe muß ausgebildet 
werden wie andere Anlagen. 
ſagt: „Es mag Menſchen geben, die keine Reli 


gion haben, ſo wie es Blinde und Taube gibt; 


der Menſch aber hat Religion“, 


5. Zweck des erziehenden Unterrichts iſt An⸗ 


bahnung eines ſittlich⸗religiöſen Charakters. Der 


Gemeinbeſitz unſerer ſittlichen Anſchauungen hängt 


aufs engſte mit der chriſtlichen Religion zuſam⸗ 
men. Durch bloßen Moralunterricht iſt doch das 
Erziehungsideal nicht zu erreichen; dazu iſt chriſt⸗ 
licher Religionsunterricht unbedingt notwendig. 
Es drängt ſich nun unwillkürlich die Frage 


auf, wie es kommt, daß der Religionsunterricht, 


den wir für durchaus nonvendig halten, jo viele 


Gegner hat, die doch auch einmal alle Religions⸗ 


unterricht genoſſen haben. Gewiß ſpielen hier 
die häuslichen und ſozialen Verhältniſſe eine ge 
wiſſe Rolle, ſie reichen aber zur vollen Erklärung 
dieſer Erſcheinung nicht aus. Der wahre Grund 
muß wo anders liegen und zwar in dem bis⸗ 
herigen Religionsunterricht ſelbſt. Selbſt in po⸗ 
ſitiven kirchlichen Kreiſen verſchließt man ſich 
nicht gegen eine Reform des Religionsunterrichts 
und die geſamte Lehrerſchaft ſtrebt eine ſolche 
mit allen Mitteln an. 

bisherige Religionsunterricht hat in 
Wirklichkeit recht große Mängel aufzuweiſen. 
Der Unterricht iſt rein erzieheriſcher Natur. Er⸗ 
kennt die moderne Pädagogik überhaupt keinen 
Unterricht an, der nicht erzieht, ſo iſt dies be⸗ 
ſonders beim Religionsunterricht der Fall. Hier 
muß ſorgfältig überlegt werden, was und wie 
unterrichtet wird. Wenn wir nun den bisherigen 
Religionsunterricht von dieſem Geſichtspunkt aus 


N 
Der 


betrachten, ſo fallen uns eine ganze Reihe von 


Fehlern und Mängeln auf, die wir nun in ihren 
Hauptzügen kennen lernen wollen. 

1. Der Religionsunterricht war weſentlich 
ſyſtematiſch⸗dogmatiſch und konnte feinen eigent⸗ 


Profeſſor Weinel 


ent⸗ den auch bei dem unpartefiſchſten Lehrer nicht 
ken⸗ ganz zu umgehen ſein, aber als Syſtem gehören 


ſie nicht in die Volksſchule. 
2. Es herrſcht noch vielfach der Irrtum vor, 


Die Religion iſt ein weſentlicher Beſtand⸗ daß man mit Worten und Begriffen Neligiofität 


erzeugen könne. Darauf beruht noch das leidige 


Auswendiglernen des Katechismus und einer 
ganzen Menge von Sprüchen und Liedern. So 


artete der Religionsunterricht in Gedächtniskult 
aus, ohne dabei das ſelbſtändige Denken zu pfle⸗ 
gen. Sichere Kenntnis der Memorierſtoffe (Stoffe 
zum Auswendiglernen) galt als die Hauptſache. 
Die Religionsſtunde, die doch die ſchönſte und 
angenehmſte ſein follte, wurde zur ödeſten und 
langweiligſten aller Unterrichtsſtunden und er⸗ 
reichte naturgemäß das Gegenteil von dem, was 
man erreichen wollte. Und ſolch öder Memorier⸗ 
materialismus (gedächtnismäßiger Unterricht) iſt 
noch ſehr verbreitet, auch der Konfirmandenunter⸗ 
richt hat ſich in den weitaus meiſten Fällen noch 
nicht davon befreien können. 

3. Es werden auch noch religiös und ſittlich 
minderwertige Stoffe in einer Breite und Aus⸗ 
führlichkeit behandelt, wie ſie wertvollen Stoffen 
angemeſſen wäre. So iſt in den hieſigen Schu⸗ 
len noch überall die Calver Bibliſche Geſchichte 
eingeführt, wohl das ſchlechteſte Handbuch, das 
es in dieſer Hinſicht gibt. Auch das Buch von 
Plutte iſt in dieſer Beziehung nicht zu empfehlen. 
Welchen Nutzen z. B. hat ein Kind von der Ge⸗ 
ſchichte vom Turmbau zu Babel oder von dem 
Propheten Eliſa, auf deſſen Gebot Bären aus 
dem Walde kamen und die ungezozenen Knaben, 
die den Propheten verſpottet hatten, zerriſſen, 
oder von den drei Männern im feurigen Ofen 
und drgl.? Ueberhaupt ſollten die Stoffe des 
Alten Teſtaments zugunſten des Neuen ziemlich 
weitgehend eingeſchränkt werden. Die Sittlichkeit 
ſteht anerkanntermaßen im Alten Teſtamente viel 
niedriger als im Neuen. Aller Religionsunter⸗ 
richt ſoll chriſtozentriſch ſein, d. h. die Perſon 
Chriſti ſoll ſtets im Mittelpunkte ſtehen und alles 
ſoll auf ſie bezogen werden. 

4. Der Religionsunterricht muß mit allen 
übrigen Unterrichtsfächern organiſch verbunden 
ſein, ſo wie unſere Kultur ganz mit Religion 
verflochten iſt, ohne die ſie gar nicht denkbar 
wäre, Aus dem Religionsunterricht laſſen ſich 
Fäden zu andern Fächern hinüberſpinnen, ſo zu 


Geſchichte, Erdkunde, Naturkunde, Literatur, Ge⸗ 


fang, Zeichnen und drgl. In der Seele des 
Zöglings ſoll ein großer, organiſch verknüpfter 


Gedankenkreis gebildet werden, damit es ſich eine 


einheitliche Weltauſchauung bilden kaun. Beſon⸗ 
ders wäre darauf zu achten, daß Religion und 
Naturkunde nicht im Widerſpruche zu einander 


lichen Zweck nicht erreichen. Die Dogmen wer⸗ ſtehen. So läßt ſich z. B. der Schöpfungsbericht 


ganz gut mit der modernen Entwicklungslehre 
in Einklang bringen. Deshalb müßte der 
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es fällt H. Michelis ſchwer die Peitſche aus der gehören die Herren: Bankbevollmächtigter Dr. 
Hand zu legen, die er durch ſieben Jahre über Reimers, Schriftleiter A. Drewing, Sejmabgeord⸗ 


Lehrer, der in den allgemeinen Fächern unter⸗ der Lipnoer evang. Gemeinde geſchwungen hat. 


richtet, auch den Religionsunterricht erteilen. Da⸗ 
durch wird der Lehrer nicht nur den Forderungen 
der Konzentration des Unterrichts gerecht, er ge⸗ 
winnt auch in den Augen der Kinder an Autori⸗ 
tät und Anſehen. 

Ein ſolcher Unterricht iſt aber nur in einer 
konfeſſionellen Schule möglich. Der richtigen Er⸗ 
ziehung unſerer Kinder wegen iſt ſie unumgäng⸗ 
lich notwendig. Dieſer Einſicht wird ſich wohl 
kaum jemand von den Lehrern entziehen können. 
Es iſt daher nur zu bedauern, daß im Sejm die 


konfeſſionsloſe Schule angenommen worden iſt. 


Nun man ſie ihm aus der Hand reißen will, 
ſchreit er über Undank und Verrat.“ 

Es dämmert. . Endlich ſcheinen die braven 
Leute in der Gemeinde ſich darauf beſinnen zu 
wollen, daß ſie eigene Hirne und einen eigenen 
Verſtand beſitzen und dementſprechend handeln 
wollen. Auch in Lipno beginnt endlich der Mor⸗ 


neter Spickermann, Kaufmann Ziegler, Gymmnaſial⸗ 
direktor Paul Fiſcher, Seminarlehrer Ludwig 
Wolff; zum Vorſtande gehören die Herren: 
C Dickow, A. Zirkler, J. Raths, E. Gollnick, 
Paſtor Dietrich, K. Weigelt, A. Zerndt, L. Arndt, 
K. Stüldt, W. Hoffman, R. Hegenbart, €, 
v. Behrens. Nach einer kurzen Anſprache ſeitens 
des Schriftführers der Geſchäftsſtelle der deutſchen 


gen zu tagen! Glück auf, ihr Volksgenoſſen im Sejmabgeordneten, Herrn Ewald, wurde die Grüm⸗ 
dortigen Kirchenkollegium und Sie, greiſer Amts⸗ dungsverſammlung durch den Vorſitzenden, Herrn 
genoſſe, der Sie wohl am meiſten unter H. L. Wolff, geſchloſſen. Ein Begrüßungstelegramm 
Michelis Peitſche (das Bild des Koloniſten iſt des Herrn Paſtors Behſe von der Gemeinde Bel⸗ 
treffend) zu leiden gehabt haben! Heil Euch, ihr chalow hatte begeiſterte „Heil“ ⸗Rufe von ſeiten 


auch nicht imſtande iſt, ſich ein ſachgemäßes Ur⸗ 


Lipno gekommen. Außer begreiflichem Unmut über 


Auch kann ich nicht begreifen, wie Abgeordneter andern Alle, die ihr Euch von dem ehrgeizigen 
Frieſe dieſe Schule in der „Lodzer Freien Preſſe“ Herrn nicht zu Handlangern habt herabwürdigen 

verteidigen konnte. Er hat ſich da auf ein Ge⸗ laſſen! 
biet begeben, wo er nicht zuhauſe iſt und daher Und Sie Herr Michelis, der Sie einſt höh⸗ 
niſch meinten, der Bauer ſei nicht imſtande über 
teil zu bilden ſeinen Hof hinauszuſehen und den Wunſch äußer⸗ 
Unſer Volk ſteht in religiöſer ſowie in jeder ten, er möge noch recht lange in dieſem Zuſtande 
andern Beziehung weit zurück. Wie wollten wir gehalten werden, Sie, der Sie einem wütenden 
es heben und auf eine höhere Stufe der Sittlich⸗ Saulus gleich diejenigen verfolgt haben, die den 
keit bringen, wenn wir die Religion aus dem Bauern zum Lichte führen wollten, find Sie jetzt 
Unterricht ausſchalten? Sehen wir daher zu, ſo ungeheuer verwundert, iſt Ihr Ehrgeiz tötlich 
daß wir uns die konfeſſionelle Schule, ſoweit dies verletzt, da Sie ſehen müſſen, daß die Leute doch 
im Rahmen des Geſetzes noch möglich iſt, er⸗ über den Zaun hinauszuſehen beginnen? Ihr 
halten. Sie iſt auch mit unſerem Volkstum aufs Donnern wird Ihnen wenig nützen. Auch unſer 
engſte verbunden. L. Wolff. Koloniſt ſchreitet vorwärts in der Entwicklung und 
wird wohl in Zukunft noch Erzieher und Seel⸗ 
ſorger nötig haben und ſie ehren, aber keine Er⸗ 
ziehungsfeldwebel dulden! Mir wars eine Ge⸗ 
nugtuung, daß Sie von der Kanzel aus, von der 
Sie ſo oft Ihre Perſon En Ihre Gegner 
Sonntag n. Tr. aus der Lipnoer evang. Kirche verhöhnt und beihmugt, Ihre eigne Sache mit 
mit nach Hauſe. H. P. Michelis war wieder aus Sch 1 n e Fi 
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Warſchan zu einem Kottes und Ichdienſte nach ferott in den Augen, der Lipnoer Gemeinde er⸗ 
viele Sprachſchnitzer wie z. B. „Ihr dürft ſich F Bankerott aber mußten Sie wer⸗ 
: M R Aer gi FAR den, da Ihre ganze „Arbeit“ in Lipno aus 
nicht bemühen. . Ihr müßt ſich auſtrengen en F Selbſibeweihräuch d Selbſt⸗ 
Maria hatte den beſten Teil erwählt ſch letz ich auf Selbſtbewelhräucherung und Selbſt⸗ 
Aus dem Herzen Marias übertrugen ſich die Ge; vecherrlichun zugeſchnitten war. 0 Arbeit diefen 
fühle zu Jeſu Füßen . u. f. w.“ hinterließ die Art iſt oft, ſehr oft noch auf Erden richtig be⸗ 
l lohnt worden. Dies Schickſal werden auch Ihre 


Predigt keinen Eindruck in mir. „ ne er 
Zuverſicht ſchöpfte ich erſt, als H. Michelis Blätter teilen! Julian Will. 


(wie gewöhnlich) den Ichdienſt zu 5 15 R 

gann. Er führte dabei mit vor Zorn und Auf⸗ 2 

. bebender Stimme in langer Rede etwa AUS Welt und Heimat. 

folgenden kurzen Sinn aus. (Von einer Wieder⸗ 

gabe der Sprachfehler will ich abſehen!) Een hoher Feſttag ſoll uns für alle Zeiten 
„Es ſchien mir vor einiger Zeit faſt unmög⸗ der Tag der Gründung des „Bundes der Deut⸗ 

lich, mich von euch zu trennen. Nun habt ihrs ſchen Polens“, der 24. Juli 1921, bleiben. End⸗ 

leicht gemacht. Denn ohne mein Wiſſen hat das lich, endlich iſt die Sehnſucht und der unumgäng⸗ 

Kirchenkollegium mit dem Oxrtskantor einen Paſtor liche Wunſch Tausender von Deutſchen Polens 

eingeladen, der meine ganze hieſige bisherige zur Wirklichkeit geworden. Bis auf den letzten 


Bald der Morgen tagt... 


Dieſe zuverſichtliche Hoffnung nahm ich am 8. 


Arbeit über den Haufen geworfen hätte (der Ein- Platz war der geräumige Saal des Männergeſang⸗ 


geladene hat leider ablehnend geantwortet D. V.) vereins zu Lodz (Petrikauerſtr. 243) von deutſchen 
Habe ich ſolche Mißtrauenserklärung verdient? Männern und Frauen gefüllt. Mit geſpannter 
Ich wollte euch beraten und zu einem richtigge⸗ Aufmerkſamkelt hörte man den Ausführungen der 
ſinnten Paſtor verhelfen, dieſen in das Amt und Redner zu. Unwilltürlich kam mir da in den 
die hieſige Arbeit feierlich einführen. Nun kann Sinn, was man uns jo öfters vorwirft, daß wir 
davon keine Rede mehr ſein. Nachdem man mir gar kein Intereſſe für unſer Volkstum zeigen, 
ſo mit ſchnödem Undank gelohnt hat, will ich daß wir nur auf Erwerb und Geldgewinn aus⸗ 
nichts mehr von der Sache wiſſen. Machts, wie gehen; Lügen geſtraft wurden alle diejenigen, die 
ihrs wollt.“ Jedoch machte er die Gemeinde uns Deutſchen hierzulande dies vorwerfen. Die 
darauf aufmerkſam, daß er in nächſter Zukunft Zeit der Lauheit, der Gleichgültigkeit liegt hinter 
ein polniſch⸗evang. und auch ein deutſch⸗evang. uns; ſchaſſen, arbeiten, kämpfen für ihr teures 
Blatt herausgeben werde und empfahl es denen, Volkstum, für die erlebten Volksgüter — dies 


. : 


die ihm auch jetzt noch treu geblieben ſeien. Nach⸗ 


träglich hat H. Michelis eine ſchriftliche Erklä⸗ 


rung abgegeben, daß er ſich um einen Nachfolger 
nicht mehr kümmern will. Sehr lobenswert! 

Auf dem Rückwege aus der Kirche äußerte ſich 
ein einfacher Koloniſt über H. Michelis Jeremiade 
etwa folgendermaßen: „Warum ſchmeißt ſich der 
Paſtor doch nur jo? Was geht ihn noch Lipno 
an, nachdem er nach Warſchau gegangen iſt: 
Hat das Kirchenkollgium nicht das Recht, den 
Paſtor einzuladen, den es wünſcht, nachdem die 
Gemeinde für vakant erklärt worden iſt? Aber 


der Verſammelten zur Folge. — Der Bund der 
Deutſchen Polens iſt alſo da. Von uns Deut⸗ 
ſchen Polens hängt ſein weiteres Gedeihen und 
Entwickelung ab. Gegenwärtig haben ſich allein 
in Lodz bereits über 2600 Mitglieder gemeldet; 
die freiwilligen Gaben zugunſten des Bundes 
haben bald das erſte 100 Tauſend überſchritten. 
„Die Morgenröte bricht an“, des freut euch, 
deutſche Brüder und Schweſtern in Stadt und 
Land. Keine verirrte, zerſtreute, ziellole Maſſe 
wollen wir Deutſchen Polens weiterhin bleiben, 
ſondern feſt und treu an einander halten, 
dies war von jeher das heiligſte Ziel und die 
ehrlichſte Beſtrebung des „Volksfreundes“. Rüſtig 
zur weiteren Arbeit wollen wir ſchreiten, — 
darum „Glück auf!“ 

„Für die deutſche Predigt werde ich 
ſorgen“, ſagte bei Gelegenheit in einem größ ren 
Kreiſe von Glaubensgenoſſen Generalſuperinten 
dent Burſche. Nun erzählt man uns aus der 
Gemeinde Pil lz a, daß zur Konfirmation dort⸗ 
ſelbſt 14 Kinder erſchienen. Der Ortspaſtor 
Guſtav Tochtermann, der ſelbſtredend allem 
deutſchen grundſätzlich feindlich gegenüberſteht, 
wunderte ſich unſäglich, daß nur 3 der zu kon⸗ 
firmierenden Kinder die Einſegnung in polniſcher 
Sprache wünſchten. „Was, ihr habt euch in 
deutſcher Sprache zur Konfirmation vorbereitet?” 
fragte beſtürzt der Paſtor: „Ihr ſprecht doch 
mangelhaft Deutſch u. ſ. w.“ Die Prüfung be⸗ 
gann, und zum Schluß ſollten nur 5 in deulſcher 
Sprache konfirmiert werden. Dem widerſetzten 
ſich aufs äußerſte die Eltern der Konfirmanden, 
wie auch die Kinder ſelbſt und letzthin 
gab der Herr Paſtor nach. Elf Kinder wurden 
in deutſcher, drei in polniſcher Sprache einge⸗ 
ſegnet. — Die Gemeindeglieder der Dörfer 
Basti, Watraſchew, Pruſſy, Pia ſeczuo beklagten 
ſich öfters auf das Ausbleiben der deutſchen Gok⸗ 
tesdienſte. Obwohl die Mehrzahl der Gemeinde 
des Deutſchen als Mutterſprache ſich bedient, ſo 
werden verhältnismäßig wenig Gottesdienſte in 
deutſcher Sprache gehalten. — Aehnliche Fälle 
könnten wir mehrere auch aus anderen Gemein⸗ 
den aufzählen, wo die deutſche Predigt recht 
mangelhaft und ſelten gehalten wird. Wo bleibt 
hier die Gleichberechtigung, wo der Grundſaß: 
„Den Juden ein Jude, den Griechen ein Grieche?“ 
| In der Fabriksſtadt Tomaſchsw (bei Lodz) 
beginnt das ſchlummernde deutſche Leben zu er: 
wachen. Bei den letzten Wahlen in den Stadtrat 
gelang es ber deulſchen Wählerſchaft fünf Stadt: 
verordnete durchzubringen, was bei der Geſamt⸗ 
zahl 28 etwas bedeuten will. Bei der darauf⸗ 


wollen alle einmütig; hiervon hat die Gründungs- folgenden Verteilung von Aemtern der Stadtver⸗ 
verſammlung uns einen ſchlagenden Beweis ge- waltung wurde der Fabrikbeſitzer Herr Britzner 
liefert. Nach erfolgter Wahl des Vorſtandes der (deutſcher Stadtverordueter) zum ſtellvertretenden 
Verſammlung, der aus den Herren: L. Wolff, Stadtpräſidenten gewählt. Hoffentlich wird dies 
E. v. Behrens, K. Stüldt, Toegel, A. Drewing ein guter Anfang für ſämtliche Neuwahlen in 
und A. Breyer beſtand, wurde zur Verleſung des unſeren Fabrikſtädten ſein, wo die deutſche Be⸗ 
Entwurfes der Bundesſatzungen geſchritten, die völkerung einen nennenswerten Einſchlag bildet. 
mit kleinen Verbeſſerungen von den Verſammelten Deutſche Stadtverordnete werden uns allenthalben 
angenommen wurden. Als Bundeszeichen ſoll ein zu unſerem guten Recht verhelfen! 

Anker mit nebenſtehenden Buchſtaben B. D. D. P. Das Miniſterium für Geldwirtſchaft erließ 
gelten. Darauf wählte man das zeitweilige eine Anordnung betreffs des beſchädigten Papier⸗ 
Ehrenſchiedsgericht und den Vorſtand. Zum erſten geldes, in der es heißt: Sämtliche Abteilungen 
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der Darlehungskaſſen, ſo wie jedwede Regierungs⸗ 
ämter ſind verpflichtet ſchadhafte Banknoten an⸗ 
zunehmen, wenn a) die größere Hälfte der Bank⸗ 
note vorhanden iſt, b) wenn ſämtliche Nummern 
und wenigſtens eine Unterſchrift vorhanden iſt. 
Sollten, durch öfteres Zuſammenfalten des Geldes 


einzelne Nummern unlesbar geworden oder die 
brüchigen Stellen vermittels Papier zuſammenge⸗ 
klebt ſein, ſo verliert die Note ihren Wert nicht, 

e) die zuſammengeklebten Banknoten müſſen aus 
gleichwertigen Teilen beſtehen und aus ein und 
ſchwemmung, Kriegsumſtände Papiergeld einen 

Schaden erleiden, ſo wird das beſchädigte Geld 

in der Direktion der Landesdarlehungskaſſe auge 

nommen, wobei eine Beſcheinigung ſeitens der 
örllichen Behörde nötig iſt. 


Der in der Pieprzowa 15 in Lodz wohnhaften 
Margarete Zawadzka geriet beim haſtigen Ver⸗ 
ſpeiſen des Mittageſſens ein Stückchen Fleiſch in 
den Atmungskanal und die Zawadzka begann zu 
erſticken. Auf das Stöhnen der Unvorſichtigen 
eilten Nachbarn herbei, die den Fremdkörper aus 
dem Atmungskanal, zu entfernen verſuchten Als 
alle Bemühungen vergeblich blieben, wurde der 
nächſte Feldſcher geholt, der jedoch nur den be⸗ 
reits eingetretenen Tod der Zawadzka feſtſtellen 
konnte. 

Scheußlicher Mordüberfall. Am Sonnabend, 
den 9. Juli, ſtieg ein gewiſſer Sſergej Tſchajka 
aus Torczyn, Kreis Luzk, über den Zaun in den 
Garten des Lehrers der Kolonie Neudorf (Nowa⸗ 
Nakowszezyzna) und pflückte ſich ohne jemand um die 
Erlaubnis zu fragen, Kirſchen. Er verbrachte bei⸗ 
nahe den ganzen Nachmittag auf den Bäumen, 

ö Die ausländiſche Valuta hat zeitweiſe einen ohne von jemand daran gehindert zu werden. 
verhältnismäßig ruhigen Stand angenommen. So Erſt gegen Abend forderte die Frau des Lehrers 
zahlte man am 24. Juli für einen Dollar — den Tſchajka auf, vom Baume zu ſteigen. Dabei 

1880 Mk. für einen Pfund Sterling — 6800 mag ſie einige 

Mek, eine deutſche Mark — 25 Mk., einen fran⸗ ben. Tſchajka ſtieg ohne Widerrede vom Baum 
| f zoͤſiſchen Frank — 150 Mark. und ging nach Torczyn. Hier begab er ſich zum 
| 
3 


derſelben Emmiſſion (Folge) ſtammen (3. B. eine 
Teil der Serie A paßt nicht zur Serie D). 
Sollte durch Unglücksfälle, wie Feuer, Ueber⸗ 


Waldbrände. Die andauernde Dürre, ſowie Kommandanten der Polizei, meldete den Fall, 
die anhaltenden ſtarken Winde haben es mit ſich fügte jedoch hinzu, daß man ihn gewaltſam vom 
gebracht, daß in vielen Stellen Polens große Baume heruntergezogen, dabei geſchlagen und 3090 
Waldbrände entitanden find. So wurde unweit Rbl. Zarengeld und 20 Rbl. in Gold abgenom⸗ 
Bolimow (Kreis Lowitſch) eine Fläche Waldes men habe. Zur Feſtſtellung des tatſächlichen Vor⸗ 
von 10 Quadr⸗Kilometern von Feuer zerſtört. falls ſchickte der Kommandant am Sonntag nach⸗ 
Im Niepolomitzer Urwalde (unweit Krakau] iſt mittag Tſchajka in Begleitung von zwei Schutz⸗ 


ein Brand ausgebrochen, der eine Fläche von 25 männern in das obenerwähnte Dorf. Vor dem 
Quadr. Kilometern umfaßt. Zur Löſcharbeit muß⸗ Gehöft des Landwirts Drewitz angelangt, ließen 
3 ten ſogar Militärabteilungen entſandt werden. ıNe die ingame 3 (ge e 14105 

8 „ Dieſe kam und wurde verhört, desgleichen auch die 
\ e e An der Grenze wil zahlleich verſammelten Roforiften Da ſtellte es 
15 Fate: (bei ien begann die ſich dann heraus, daß die Behauptungen Tſchajkas 
geheime Ausfuhr von Getreide nach dem ausge erlogen waren. Die Poliziſten machten ſich auf 
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aufkäufer bis 10 000 Mt. für einen Scheffel Finger breites und von beiden Seiten friſch ge⸗ 
ſchärftes ſpitzes Meſſer in den Bauch. Dies alles 
geſchah ſo ſchnell, daß ehe die Leute den Unhold 
von ſeinem Opfer fortriſſen, dieſes bereits zwei 
Wunden davengetragen hatte. Der ſofort bei⸗ 
gerufene Arzt ſtellte feſt, daß durch das Auf⸗ 
ſchlitzen des Bauches die dicken Där ne an fünf 
Stellen verletzt und die dünnen an einer Stelle 
durchgeriſſen wurden. Der Nörder, der an Händen 
und Füßen gebunden wurde, bedauerte lebhaft, 
daß es ihm nicht geglädt ſei, außer der Frau 
Krauſe noch zwei beſtimmte Koloniſten und eine 
Jüdin ſowie ſich ſelbſt umzubringen. Der Gatte 
der unglücklichen Frau weilte während des Ueber⸗ 
falls bei einem Kollegen in der Umgegend. Den 
Mörder brachte man nach Torczyn, während ſein 
Opfer nach Luzk ein das Krankenhaus geſchafft wurde. 
Es beſteht wenig Hoffnung, ſie am Leben zu er⸗ 
halten. Die hieſigen Koloniſten kennen den Mör⸗ 
der als einen berüchtigten Banditen und Be⸗ 
trüger, der zuſammen mit dem Kommandanten 
verſchiedene ſchmutzige Geſchäfte betrieben hat. 
Rinderpeſt. Im Laufe des Monats Mai 
wurde die Rinderpeſt im Bereiche von Kongreß⸗ 
polen in 39 Ortſchaften vorgefunden; 137 Stück 
Vieh wurden in tierärztliche Behandlung genom⸗ 
men, wovon 44 getötet wurden, 22 Stück fielen 
von ſelbſt, 6068 Stück wurde einer Schutzimpfung 
unterworfen. Da die Herſtellung von Impfungs⸗ 
mitteln ſich gegenwärtig bedeutend vergrößert hat, 
fo hat man die Ninderpeſt tatkräftig in den Wo: 
jewodſchaften Nowogrudek und Poleſie zu be⸗ 
kämpfen angefangen. Allgemein wurden ſeit dem 
Ausbruch des Milzbrandes (Rinderpeſt) bis Juni 
1921 die Schutzimpfungen bei 12 797 Stück vor: 
genommen, getötet wurden 4075 Stück, gefallen 
ſind 3649 Stück, geſund wurden 8501 Stück 
Vieh. Der Kampf iſt beſchwerlich, und kaum 


zahlen, um das gekaufte Getreide dann nach 
Preußen hinüberzuſchmusgeln. 

Im Poſenſchen wäre es zum Ausbruch eines 
Streiks der Landarbeiter gekommen. Der Verein 
der Landwirte bewilligte jedoch eine 50% Lohn⸗ 
erhöhung, was die Abgeordneten der Landarbeiter 
fur gut hießen. 

Gereinigtes Petroleum, wie wir ſolches 

vor dem Kriege hatten, beginnt gegenwärtig im 
Handel zu erſcheinen. Eine mit großen Geldmit⸗ 

teln verſehene Geſellſchaft „Benzonafta“ beſchickt 

ſämtliche Städte Polens mit gereinigtem Petro⸗ 
leum. Unlängſt iſt die erſte Ladung in Warſchau 
angelangt. 
Entdeutſchung. Die Deutſchen in der Um⸗ 
gegend von Warſchau, in den ſogenannten ſchwä⸗ 
biſchen Siedelungen bei Stara⸗JIwiezna, Piaſeemo, 
Göra Kalwarja, ſind der Entdeutſchung vollſtän⸗ 
dig verfallen. Vor dem Kriege gebrauchte man 
4 noch öſters im häuslichen Umgang die ſchwäbiſche 
f Mundart. Heutzutage ſpricht mit ganz kleinen 
Ausnahmen niemand mehr weder das Dialekt, 
noch Hochdeutſch. Die Schulen haben meiſt pol⸗ 
niſche Unterrichtsſprache. Der Wohlſtand unter 
den Schwaben hat in letzter Zeit ſehr zugenom⸗ 
0 men. Die Nähe der Reſidenz, der rege Unter⸗ 
nehmungsgeiſt hatten es mit ſich gebracht, daß 
Hochzeiten, Kindtaufen mit ſehr großem Aufwand 

und Verſchwendung begangen werden. So er⸗ 
zählt man, daß ein reicher Landmann für das 
Hochzeitsfeſt ſeiner Tochter 2 Millionen Mark 
verausgabte. Es waren bei 400 Gäſte geladen, 
die mit den ausgeleſenſten Getränken und Ge⸗ 
richten bewirtet wurden Bei all dem beherrſcht 
jedenfalls nur die Materie den Geiſt. Wirtſchaft⸗ 
lich ſteigen die Leute, völkiſch und geiſtig hingegen 
verſumpfen ſie vollſtändig. 


re i erichte Y reide⸗ r. 2: Meg > 8 j b 
deutſchen Grenze) wird berichtet, daß Getreide⸗ dieſe hin und ſtieß ihr ein ziemlich langes, zwei 
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Raſch tritt der Tod den Menſchen an! wäre man der furchtbaren Seuche Herr geworden, 


wenn nicht das Ausland uns auf die ausgiebigſte 
Weiſe unterſtützt hätte. 


| Wochenſchau. 
Inland. Die Angelegenheit, ob Ober⸗ 
ſchleſien zu Polen oder zu Deutſchland ge⸗ 
hören ſoll, iſt noch immer nicht entſchieden. Die 
Zeitungsnachrichten widerſprechen ſich vielfach. 
Eins iſt erſichtlich: Zwiſchen den Franzoſen einer⸗ 
ſeits, den Engländern und Italienern andrerſeits 
iſt eine ziemlich ſtarke Meinungsverſchiedenheit 
vorhanden; die Franzoſen möchten den Termin 
der Entſcheidung hinausſchieben, die Engländer — 
die Entſcheidung beſchleunigen; die Franzoſen ſind 
für Abſendung von Verſtärkungen, die Engländer 
dagegen ſehen den Nutzen ſolcher Verſtärkungen 
nicht ein. 

Deer franzöſiſche Botſchafter in Berlin über⸗ 
reichte in letzter Zeit dem deutſchen Außenminiſter 
eine Note, in welcher er auf Grund franzöſiſcher 
und polniſcher Berichte über das Verhalten der 
Deutſchen in Oberſchleſien Klage führt, die voll⸗ 
ſtändige Entwaffnung der deutſchen Oberſchleſier 
fordert, die Notwendigkeit einer Entſendung von 
mindeſtens einer Diviſivn (12 — 16,000 Mann) 
franzöſiſcher Verſtärkung nachweiſt. Der deutſche 
Außenminiſter hat ſeinerſeits darauf geantwortet, 
daß ganz genau ähnliche, jedoch noch viel ſchlim⸗ 
mere Klagen von ſeiten der deutſchen Bevölkerung 
maſſenhaft vorliegen, daß die polniſchen Aufſtän⸗ 
diſchen, die nur zum geringſten Teil aus wirk⸗ 
lichen Oberſchleſiern beſtehen, nur äußerlich ent⸗ 
waffnet worden ſind, daß noch immer viele Ein⸗ 
wohner durch Ueberfälle und Drohungen gefährdet 
find und daß eine ſchuelle Löſung der oberſchleſt⸗ 
ſchen Frage der Abſtimmung gemäß erforderlich 
iſt. Die deutſchen Zeitungen weiſen noch darauf 
hin, daß der franzöſiſche Miniſterpräſident Briand 
ein einſeitiges Urteil über Oberſchleſien haben 
muß, weil er das deutſche Aktenmaterial über die 
wahre Lage in Oberſchleſien garnicht geleſen hat. 

Intereſſant iſt in dieſem Zuſammenhang das 
Urteil der Engländer. Die Zeitung „Daily Te⸗ 
legraph“ ſchreibt: „Unſre eigenen lengliſchen) 
Vertreter haben ebenſoviel bewaffnete Polen oder 
ſolche, die über die polniſche Grenze hätten zu⸗ 
rückkehren müſſen, entdeckt, wie die franzöſiſchen 
Vertreter deutſche Bewaffnete entdeckt haben.“ 
Ein engliſcher Staatsmann, der zugleich Kohlen⸗ 
fachmann iſt, erklärt Frankreichs Verhalten in 
Sachen Oberſchleſiens in folgender nüchternen 
Weiſe: „Frankreich will nichts für Polen tun, es 
hat nur ſein eigenſtes Intereſſe im Auge. Be⸗ 
kauntlich muß Polen einen Teil der Schulden 
des ehemaligen zariſtiſchen Rußlands (und dieſt 
Schulden ſind ziemlich hoch) an Frankreich zahlen. 
Außerdem hat Frankreich in den letzten Jahren 
an Polen Kriegsmaterial verſchiedener Art für 
viele Milliarden geliefert. Hunderte franzöſiſcher 
Offiziere und Beamten ſind in Polen tätig und 
erhalten ihre Gagen in franzöſiſcher Valuta, 
welche der polniſche Staat bezahlen muß. Wie 
ſoll nun Frankreich dieſe Schuld ſichern oder ein⸗ 
kaſſieren? Polen ſelbſt kann nicht einmal die 
Bedürfniſſe des eigenen Landes infolge der ſchlech⸗ 
ten Valuta decken; ſogar die polniſchen Bergwerke 
leiden an Geldmangel. Hier ſoll nun Oberſchle⸗ 
fien, das eine glänzende, gut geleitete Induſtrie 
hat, die nicht nur keinen Geldzuſchuß braucht, 
ſondern Geld abwirft, helfen. Und ſo iſt es 
nicht die Liebe zu Polen, nicht die Angſt vor dem 
geſchlagenen Deutſchland, ſondern einzig der 
Geldbeutel, der Frankreichs Oberſchleſien⸗ 
politik beſtimmt.“ 

Die oberſchleſiſchen Auf ſtändiſchen 
beginnen eine Plage für das eigene Land zu wer 
den. Zunächſt kam es unterwegs zu verſchieden⸗ 
artigen Ausſchreitungen gegen die Juden, ſo be⸗ 


Zar a u re 
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ſonders in Koluszki; in Hohenſalza gab es meh⸗ gegengekommen, doch ſcheint man dem Sowjetruß⸗ jedoch erklärt, daß es ſich nur in beſtimmten 


rere Tote und Verwundete, da die „Aufſtändi⸗ 
ſchen“ ſich der Militärbehörde, die die Ausliefe⸗ 
rung der Waffen verlangte, widerſetzte. Eine an⸗ 
geſehene Warſchauer Zeitung klagt bei dieſer Ge⸗ 
legenheit, daß die Aufſtändiſchen in Hohenſalza, 
unter welchen kaum einige Hundert Oberſchleſter, 
dagegen viele Landſtreicher und Verbrecher ge 
weſen, wobei es ein Rätſel ſei, wer dieſe Leute 


land nicht ſehr zu vertrauen und ſtellt verſchie⸗ 
dene Bedingungen. 

Deutichland. In dieſem Jahre iſt die 
angebaute Zuckerrübenfläche bedeutend geſtiegen. 
Im Vorjahre betrug fie 273,826 Hektar, Dage: 
gen gegenwärtig 335,394 Jektar. 
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und Nöte. Als das Schickſal dieſes „Kindes der 
75 


außerhalb Schleſiens angeworben, bewaffnet und Entente“ in Verſaille beſprochen wurde, hieß es: 
losgeſchickt habe, daß dieſe Leute durch Gewalt⸗ Die Tſchechen und Slowaken ſind zwei Brüder⸗ 
tätigkeiten eine Geißel der oberſchleſiſchen Bevöl⸗ ſtämme von gleicher Sitte und Kultur, deren 
kerung geweſen und daß ſie auch die kommuniſti⸗ Sprache ſich etwa wie hoch⸗ und plattdeutſch 
ſchen Ideen der Auflehnung gegen die Obrigkeit unterſcheidet; im übrigen ſind die Tſchechen und 


Fällen den Beſchlüſſen der Mehrheit fügen werde. 
England hat durch Lord George ſeine Zuſtim⸗ 
mung zur Konferenz in Waſhington erklärt, hält 
es dennoch für wichtig, an Stelle der alten, 
nelle Schlachtſchiffe zu bauen, dies trotz aller Ab⸗ 
rüſtungskonferenzen. Sopwjietrußland hat gegen 
die Konferenz Proteſt erhoben und erklärt, daß 
es die Beſchlüſſe der Konferenz von vornherein 
ablehnen wird, weil Amerika vergeſſen hat, Ruß⸗ 
land, das doch ſehr ſtark im Oſten intereſſtert 
iſt, zur Konferenz einzuladen. Es ſieht in der 
großen Welt noch lange nicht nach Frieden aus! 

Wemelland. Vertreter aller maßgebenden 


verbreiten helfen.“ 

In den früheren preußiſchen Provinzen Po⸗ 
lens — Poſen, Pommerellen uſw. beginnen die 
Preiſe für Lebensmittel gewaltig zu fleigen, Die 
Bevölkerung kann ſich in dieſe neue Lage nicht 


fo ſchnell hineinfinden und gibt ihrer Entrüſtung 


in einer etwas ſeltſamen Weiſe kund. An den 
Markttagen der letzten Woche wurden die Händler 
in Thorn, Dirſchau und anderen Orten beſchimpft, 
ja ſogar tätlich beläſtigt. Marktkörbe mit Butter 
und Eiern wurden umgeworfen, die Händler mit 
Stöcken und Fäuſten traktiert. Ob dies der rich⸗ 
tige Weg iſt, um eine Preisermäßigung zu erzielen? 

In Lodz dauert der Ausſtand und Streik 
noch immer an. Die verſchiedenen Beratungen 
und Vermittlungen haben noch zu keiner Verſtän⸗ 
digung geführt. Die Arbeiter verlangen 120 % 
Zulage, die Fabrikbeſitzer find bereit 20% zuzu⸗ 
billigen. 


Slawaken eitel Liebe und Freundſchaft. Nun Gruppen haben dem franzöfiicen Kommiſſar Ge⸗ 
ſtellt ſich heraus, daß dieſe „Brüder“ einander neral Petisne eine Entſchließung mit der Bitte, 
aufs Heftigſte befehden und bekämpfen. Die dieſelbe dem Botſchafterrat zu übermitteln, über- 
etwa 2 Millionen Tſchechen wollen die Herren reicht. Die Entſchließung bat unter andern fol: 
des Landes ſein und alles tſchechiſch machen; in gende Stelle: „Die überwiegende Mehrheit der 
Tſchechien ſoll nur tſchechiſch geſprochen werden Einwohner des Memellandes wünſcht die Erhe⸗ 
ſowohl in der Schule, als in der Kirche und in bung Memels zur freien Stadt“, wünſcht weder 
der Verwaltung. Dem gegenüber betonen die den Anſchluß an Litauen noch an Polen.“ Damit 
etwa 1¼ Millionen Slawaken ihre Rechte auf iſt die Streitfrage vorläufig zur Genüge klar⸗ 
ihre Sprache in Schule, Kirche und Verwaltung. geſtellt. 
Laut weiſem Spruch der Entente gehören zum 
Tſchecho⸗ſlowakiſchen Bunde auch etwa 2 Mil⸗ 
lionen Deutſche, die ihrerſeits auch mißt Br ihre 
Mutterſprache in Schule, Kirche und Verwaltung „Bl nung unſerer alt g 

JJ 2 Dich ao: ame Bisanm (le 10 at 
der ewige Friede“ des Völkerbundes recht merk: Feldhahn, Karolew, 50, Lehrer Schendel, Sarnowo, 
würdig aus. Die Slowakiſchen Führer haben 90, Adele Henkel, Blizniawies 100, W. Baumgart, 


er FR re S 5 N „Kolo, 20, von den Leſern aus Sadoles 140, Aus 
in einem Aufrufe re Stammesgenaſſen er⸗ Jodid, 80, e > 
rufe an ih sgenan] Lieiszewo: Ed. Gogolin 20, M. Flader 5, K. Gertz 


Spenden. 
Zur Unterſtützung unſerer Wochenſchrift gingen uns 


Es iſt Hoffnung vorhanden, daß eine klärt, daß ſie die Tſchechiſche Regierung nicht 15, Chr. Neumann 20. K. Kannenberg 10, Ed. Witzke 


Einigung bald erzielt wird; die Induſtrie kann anerkennnen und für ihre eigenen Rechte aufs 40, J. Wieſe 40, D. Kleiß 40, E. Kimer 40, aus Za⸗ 


bei einer nochmaligen bedeutenden Preiserhöhung 
nicht mit dem Auslande konkurrieren; der Streik 
hat das Steigen der Preiſe für Lebensmittel (in 
den letzten Tagen fait um 50— 100 %) und das 
Fallen der Valuta zur Folge. — Das Streiken 


kowiee: Damaſchke 20, Hartwich 30, Kirſch 20, Kindt 
1 20, Kißmann 20, Leſſel 30, Be 20, F 5. 
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ſten Dank aus. 


Entſchiedenſte kämpfen werden, 
Wexiko. 
ſtehen in Flammen. 


ſind ohne Beſchäftigung. Die Bemühungen, den 
Brand zu löſchen, erwieſen ſich vergebens. Der 


der Apothekergehilfen dauert an. Auch die An⸗ durch den Brand entitandene Schaden iſt unbe⸗ 
geſtellten am Gericht ſind in einen eintägigen rechenbar. 
Ausſtand getreten. Amerika. Der neue Präſident Harding 
Wufzland. Hier ſoll, laut Zeitungsnach⸗ hat alle Mächte, die im fernen Oſten“, im 
richten, eine entſetzliche Hungersnot mit allen Slillen Ozean intereſſiert find: Japan, China, 
ſchrecklichen Folgen einer ſolchen, herrſchen. Be⸗ England, Frankreich zu einer Konferenz eing 
ſonders ſchwer leiden die Wolgakolonien unter der den, auf welcher auch die Frage der Abrüstung 
anhaltenden Hitze und Dürre. Maxim Gorki, der beſprochen werden ſoll. Japan, der größte Kon⸗ 
bekannte Schriftſteller, iſt mit vielen andern nach kurrent Amerikas, hat wohl feine Bereitſchaft, 
Deutſchland, England, Frankreich u. ſ. w. gereiſt, an dieſer Konferenz teilzunehmen, ausgeſprochen, 


um Hilfe für Rußland zu erwirken. In ein⸗ 


zelnen Kreiſen Europas iſt man ihnen warm ent- 2 
—— ——— Fußharmonium 
* 
Linke & Co. 


Lodz, Wysoka 9 


vormals Rudolf Scholz 


mit oder ohne Pedal, benutzt, in gutem Zu⸗ 
ſtande zu kaufen geſucht. Offerten mit Preis⸗ 
angabe unter „Fußharmonium“ an die Schrift⸗ 
leitung erbeten. 


Fünf: bis ſechsſitzige 


Schulbänke 


(Modell Bayriſche Volksſchule) zu verkaufen in 
der Tiſchlerei Lodz, Gdanska 121. 


Asphalt- und Dach- 
pappen- Industrie 


Das Ungeahnte - 


jetzt iſt's Wirklichkeit! 


Die Preiſe ſind für alle Waren 
faſt um das doppelte geſtiegen. 
Ich habe noch einen kleinen Vorrat zu den früheren 


Liefert und stets auf Lager: 


prima Dachpappe, Klebemasse, 

Goudron, Teer, Antisepticum, 

echten Limmer Asphalt [sowie 
hiesigen, und Gartenkies. 


* 
Uebernimmt Dacharbeiten 
und Asphaltierungen. 


Preiſen in: Noßwerken, Breitſtrohdreſchmoſchinen, Putz⸗ 
mühlen, Häcſelmaſchinen, Rübenſchneider, Pflüge, Kul⸗ 
tivatoren, Federzahn⸗Eggen, Zickzack⸗Eggen, Drillma⸗ 
schinen, Pferdezugrechen, Kartoffelerntemaſchinen, Milch⸗ 
zentrifugen, Spaten, Heugabeln, Ketten uſw. 
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eingela⸗ 


PEPE 
Ein deutsches Exportadreßbuch loſtenfrei 


Die Firma „Deutſchlands Exvorthandel“ Berlin⸗Schöneberg 


deren bekannte Welthandelszeitſchrift von Deutſchen in 
allen Ländern geleſen wird, hat ſich verpflichtel, das 
Erportadreßbuch „Deutſche Arbeit" unſeren Leſern, 
die es gebrauchen können, vollſtändig koſtenfrel zu 
liefern. Das Adreßbuch enthält die beiten deutſchen 


Export⸗Induſtriefirmen, nach Branchen geordnet. Wer 
alſo mit guten deutſchen Induſtriefirmen in Verbin⸗ 
dung kreten will, ſchreibe ſofort an die Firma „Deutſch⸗ 
lands Erporihandei" Berlin-Schöneberg, um 1 ſo 
ein koſtenfreies Exemplar dieſes Werles zu 


ichern. 


Bitte ausſchneiden! 


Der neue Poſttarif 
vom 15. Juli 1921. 


— — 


Im Inlande: bis 250 Mark M. 5.— 
1 
Stadtbriefe bis " en " „ 7 — 
250 Gramm M. 5. 2500 na 
Inlandbrieſe „ 5600 " 2 
bis 9 Gramm „ ST 10000 5 80 100.— 
Poſtlarten „ 4. 15000 n „ 185 — 
„ mit Nüd- 2 bi BE: 4975 
antwort er " " 5 
Druckſachen: Auslandsſendungen: 
bis 50 Gramm M. 1.— Briefe bis 20 
F 100 = = 5 2.— Gramm M. 20.— 
„ 250 5 a 5.— für jede weitere 
„50 „ 7 20 Gramm 1 10. 
„ 1000 * ” 15.— Poſtkarten 77 12.— 
Einſchreiben 1 9 für 
e 
Geldanweiſungen: au . 
bis 100 Mark M. 3.— Einſchreiben „ 20.— 
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